das Spiel mit dem Tode. 


- Roman von Hans Schulze. 
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(1. Fortſetzung.) (Nahdrud verboten. 
Die Wohnung von Klaus lag im zweiten Stockwerk des 
Mittelbaues, mit der Ausſicht auf den Park. 
Der verſtorbene Baron hatte den — Oberſtock des 
Schloſſes für die ſtets ſehr zahlreichen Fagd⸗ und Sommer⸗ 


gäſte von Neudietersdorf im Stil eines vornehmen Hotels 


ausgebaut und mit allen Errungenſchaften moderner Wohn⸗ 
kultur ausgeſtattet. ? 

Klaus war ganz überraſcht von der geſchmackvollen Ein⸗ 
fachheit und Gediegenheit der von einem namhaften Innen⸗ 
architekten entworfenen Einrichtung. a 

Vor allem das ſchueeweiße Schlafzimmer mit dem an⸗ 

1 1 Baderaum in hellem Grün und elfenbeinfarbener 

ajoltka gaben Zeugnis davon, wie Luft und Licht das 

Grundmotiv für die künſtleriſche Geſtaltung der Zimmer⸗ 

flucht geweſen war, die ſich mit ſicherem Takt um die Mittel⸗ 
achſe einer großen Diele anordnete. — 


Dann ſaß er am Schreibtiſch ſeines Wohnzimmers und 
vertiefte ſich in ein kurzes Studium der Papiere ſeines 
Doppelgängers, die ihm ein glücklicher Zufall gleich im erſten 
Augenblick in die Hände geſpielt hatte. e 

Ein einfaches, gradliniges Menſchenleben entrollte ſich 


da vor ihm, der Dr. 575 Hans Hauffe berichtete über ſeinen 


Lebens⸗ und Entwicklungsgan 


Sohn eines kleinen e aus Raſtenburg 


in Oſtpreußen. 

Gymnaſium in feiner Vaterſtabt und Studium in 
Königsberg und in . zum Dr. phil mit 
einer nationalökonomiſchen Arbeit und magna cum laude, 
wie mit beſcheidenem Stolz verzeichnet ſtand. 

Unwillkürlich ſuchte er ſich aus der Handſchrift und ber 
peinlichen Sorgfalt der beiden Schreiben ein Bild des an⸗ 
gehenden jungen Gelehrten zu machen, der die Muße eines 
einjährigen Aufenthaltes in Neudietersdorf zur Beendigung 
einer größeren wiſſenſchaftlichen Arbeit benutzen wollte. 

Dann ſah er wieder zum Fenſter hinaus, durch deſſen 
zartgemuſterte Vorhänge das Sonnengold zuweilen wie in 
einem feinen, glitzernden Sprühregen hereinflutete. 

Ein helles Mädchenlachen ſchien ihm plötzlich durch das 
ſtille Zimmer zu klingen, ſo daß er halb unbewußt den Kopf 
zurückwandte. . 

Doch niemand war zu erblicken. 

Nur die Sonnenflecken huſchten anmutig über die 
Schreibtiſchplatte und zitterten in großen, leuchtenden 
Tropfen auf den zierlichen Roſenknöſpchen der bunten 
Biedermeiertapete und den weißen Schnörkelleiſten der 
ſpieleriſch tanzenden Umrahmungen. — — — 

Um zwei Uhr ging der Gong des erſten Stocks. 

Klaus erhob ſich und trat auf die Diele hinaus, von der 
e teppichbelegte Treppe zum Speiſeſaal hinab⸗ 

rte. ? 

Eine wundervolle Kühle wehte ihm aus dem rieſigen 
Raum entgegen, deſſen wuchtige Renaiſſancearchitektur das 
altersſchwarze Gebälk einer Kaſſettendecke von gewaltigen 
Ausmaßen überſpannte. \ £ 

Die große Glastür zur Terraſſe ftand weit geöffnet. 


Bromberg, den 10. Februar 


1925. 


Eine blendende Sonnenbahn fiel grell auf bas ſpiegelnde 
Parkett und trug den ganzen Zauber des ſingenden Lichtes 
der lachenden Parklandſchaft bis in das feierliche Dämmer⸗ 
dunkel der mächtigen Gobelins des intergrundes. 

Hier ſtand die Baronin an der hohen geſchnitzten Kre⸗ 
denz, neben der ein moderner Spelſeaufzug in der eichenen 


Wandvertäfelung eingebaut war, und gab dem aufwartenden 


Diener noch eine letzte Anwetſung. 5 DR 
Sie trug jetzt ein rohſeidenes, ktmonoartiges Gewand 
mit brettausfallenden Armeln, aus deſſen rundem Halsaus⸗ 
ſchnitt die koſtbare Mattheit echter Spitzen aufſchimmerte, 
und wirkte mit ihrer ſchmalen Umrißlinſe in der ſchweren 
88 der alten Möbel fait kindhaft zart und ſeltſam zeit⸗ 
os. — — — nn 
„Nun, Herr Doktor, wie hat man Sie untergebracht?“ 
begrüßte fie ihren Gaſt. „Wollen Sie es mich bitte recht balb 
wiſſen laſſen, wenn Sie noch beſondere Wünſche haben.“ 
Klaus verneigte ſich dankend. 
bin wunſchlos glücklich, gnäbigſte Frau! Meine 
Wohnung tft ganz entzückend!“ 
Die junge Frau lächelte. i 
„Ja, das alte Schloß war die befondere Liebe meines 
Gatten. Er hat wie fein Vater eigentlich immer daran 
herumgebaut. Wenn Sie Intereſſe dafür haben, machen wir 
am aun einmal einen Rundgang durch das ganze 
aus.“ 


„ Ste hatte bei den letzten Worten die ſchweren, ſeibenen 
Wimpern ein wenig gefenft, fo daß fie wie ein Vorhang über 
den dunklen Augen zu ruhen ſchienen. R 

„Dann ſah ſie auf einmal raſch wieder auf und umfaßte 
mit einem vollen Blick die ſchlanke, ſportgeſtählte Erſcheinung 
ihres Gegenübers, deſſen vornehmer engliſcher Anzug einen 
erſten Schneider verriet. Er J 

„Ich hatte Sie mir eigentlich ganz anders vorgeſtellt“, 
fagte fie mit leiſem Verwundern. „Mehr als Geiſtesar er, 
als Gelehrten — —“ : * 

„Das heißt als bebrillten Philologen mit Vollbart und 
einem Bratenrock aus dem vorigen Jahrhundert“, fiel ihr 
Klaus lachend ins Wort. „Verzeihen Sie, aber bieſer Stand« 
punkt dürfte doch ſchon einigermaßen überwunden ſein. 
Warum ſoll ſich der Ernſt der Wiſſenſchaft nicht auch einmal 
mit der Pflege des äußeren Menſchen vereinen faſfen. 
habe mich jedenfalls ſtets bemüht, nach Maßgabe meiner bes 
ſcheidenen Mittel mit der Kultur der großen Welt in dauern⸗ 
der Verbindung zu bleiben.“ — — 8 
8 9500 einer Stunde ſchon ſaß man auf der Terraſſe beim 

affee. 

Das Mittageſſen war in angeregteſter Stimmung ver⸗ 
gangen, und nur ein Schatten war dabei in die blühenden 
Hoffnungen von Klaus gefallen, daß er die kleine Lore bei 
der Tafel hatte vermiſſen müſſen. 

Sie ſei ſchon in aller Morgenfrühe nach dem Dominium 
Siebenlinden abgeholt worden, hatte die Baronin flüchtig 
bemerkt, zu ihrer Freundin Elſe, der Tochter des Amtsrats 
Knauff, und habe gleich für zwei Tage Urlaub genommen. 

Statt Lores friſcher Jugend hatte er die Gräfin Stefanie 
von Szechenyt⸗Lariſch zu Tiſch geführt, eine wohlkonſervierte, 
mit allen Mitteln der Toilettenkunſt gepflegte Dame, die 
als eine entfernte ungaxiſche Verwandte des verſtorbenen 
Hausherrn nach altem Herkommen in jedem Sommer zu 
einem längeren Aufenthalt auf Schloß Neudietersdorf zu 
erſcheinen pflegte. 

Sie war eine gebietende, überreife Erſcheinung mit 
einem gleichſam gebirgigen Geſicht, in deſſen zerklüftetem 
Teint ſich allerlei ältere und mittlere Schichten geologiſch 


nachweiſen ließen, und der ewige Schnee des Puders fickerie, 
durch die Nachmittagshitze aufgetaut, langſam von dem 
ſteilen Grat der Naſe zu den Mundwinkeln herab. 

Mit ſelbſtſicherer Würde, in der Art von Menſchen, die 
lange bei Hofe gelebt haben, präſidierte fie der kleinen 
Kaffeegeſellſchaft und ſchwärmte in ihrem weichen Wiener 


Dialekt von den Wundern ihrer engeren Heimat, den een 
en 


Luxushotels am Donaukorſo von Budapeſt mit 
Zigeunerkapellen und raſſigen Ariſtokratinnen und den 
ſtillen Schönheiten der immergrünen Margareteninſel. 

Sie ſprach faſt unausgeſetzt, den ganzen Reichtum und 
die Vornehmheit ihrer Erinnerungen aus vier Jahrzehnten 
in die Unterhaltung ſtreuend, ohne 
nahmsloſigkeit ihres Nachbarn zur Linken zu achten, eines 
auffallend ſchönen, eleganten Mannes im Anfang der Dreißig, 
der in feiner kühl zurückhaltenden, befehlsgewohnten Art 
auf Klaus gleich 
eines früheren Offiziers gemacht hatte. 

Und in der Tat hatte Kurt von Rhaden, ein jüngerer 
Vetter des verſtorbenen Barons, mehrere Jahre bei einem 
Berliner Garderegiment gedient und ſich nach ſeiner aus 


unbekannten Gründen erfolgten Verabſchiedung längere Zeit 


auf bunten Jagd⸗ und Wanderfahrten in allen Erdteilen 
herumgetrieben. 2 
Klaus entſann ſich deutlich, dem kühngeſchnittenen Aben⸗ 
teurergeſicht mit dem ſeltſam unſteten Augenausdruck 
ne a mehrfach in illuſtrierten Zeitſchriften begegnet zu 
n. 


Vor allem in den Kämpfen um die Eroberung der Luft 
hatte der Name Kurt von Rhaden mit in der vorderſten 
Reihe geſtanden. 

Seine Auſſätze über die erſten Flugverſuche der Ges 
brüder Wright in der Umgebung von Pau hatten einſt in 


der ganzen Welt Aufſehen erregt; dann hatte er nach einer 


längeren Tätigkeit in franzöſiſchen und italieniſchen Flug⸗ 
werften ſelbſt eine Flugzeugfabrik gegründet und ſich nach 
deren Zuſammenbruch bei den Albatroswerken in Johannis⸗ 
thal als Chefkonſtrukteur eine neue Stellung zu ſchaffen 
gewußt. 

Seit Jahresfriſt mit der Verbeſſerung eines von ihm 
erfundenen Waſſerflugzeuges beſchäftigt, war er von ſeinem 
Vetter bei einer zufälligen Begegnung in Berlin zu Probe⸗ 
flügen auf dem Neudietersdorfer See eingeladen worden 
und nach des Vetters Tod auf Wuunſch der Baronin, die ſich 
für den Luftſport perſönlich lebhaft intereſſierte und auch 
bereits mehrere Male an Luftfahrten teilgenommen hatte, 
noch weiter als Gaſt auf dem Schloſſe verblieben. — — 

Um fünf Uhr erhob ſich der Flieger, um den günſtigen 
1 noch au einem abendlichen Flugverſuch auszu⸗ 
nutzen. 

Bald darauf zog ſich auch die Gräfin zurück, ein Kiel⸗ 
waſſer längſt verſchollener Wohlgerüche hinter ſich laſſend. 

Die Baronin ſah ihr lächelnd nach, wie ſie trotz ihrer ge⸗ 
waltigen Beleibtheit überraſchend leichtfüßigen Schrittes in 
der Tür des Speiſeſaales verſchwand. 

„Sie ſtammt aus einer anderen Welt“, ſagte ſie. „Sie iſt 
oft wie ein Kind und bleibt doch immer die große Dame, 
die daheim noch jeden Bürgerlichen duzt. Wir beide ver⸗ 
kehren auf etwas kühlem Fuße miteinander. Sie wiſſen ja, 

rauen unter ſich — — Wenn es Ihnen aber recht iſt, 
rr Doktor, zeige ich Ihnen jetzt einmal das Schloß. Es 
gibt doch vieles Intereſfſantes zu ſehen!“ — — 


Eine Flucht fürſtlicher Räume öffnete ſich vor Klaus, ſo 
daß er faft verwirrt wurde von dem Auf und Ab der Trep⸗ 
pen und gemäldebehangenen Galerien, in denen allerlei ſelt⸗ 
ſame Märchen und Träume zu wohnen ſchienen und grim⸗ 
mige Kriegshelden aus der Schwedenzeit und ſtattliche 
Frauen in Seide und Pelz mit gefrorenem Lächeln von den 
Wänden ſchauten 

„Unſer alter Kaſtellan weiß mancherlei Menſchliches, 
allzu Menſchliches von dieſen hohen Herrſchaften zu be⸗ 
richten,“ fagte die Baronin. „Auch eine weiße Frau fehlt 
dem Schloſſe nicht. Es iſt die letzte der Damen hier, die 
lunge Blondine in blauer Seide mit dem ſanften Tauben⸗ 
lächeln. Sie lebte mit ihrem Gatten in friedloſer Ehe. Und 
als fie ihm einſt feine Unſtetheit und Liebloſigkeit vorhielt, 
verſetzte er: „Wenn vier Augen nicht wären!“ Er meinte 
damit die ſeiner Eltern; ſie aber glaubte, es handelte ſich um 
ihre eigenen Kinder, und ſo ſtach ſie dann den Kleinen gol⸗ 
dene Nadeln in den Kopf, bis ſie unter Qualen ſtarben. Eine 
Medea des ſiebzehnten Jahrhunderts!“ 

Sie traten in die Bibliothek, einen mächtigen Pfeilerſaal 
mit gewölbten Decken wie ein Remter der Marienburg. 

ieſige Repofitorien umzogen die Wände, in denen Sun. 
derte von Aktenſtücken lagen, Folianten in Schweins⸗ und 
Eſelshaut gebunden, vergilbte Pergamente mit ungeheuren 
Siegeln in bleiernen Du 
nn vier endloſe Bilherreiben, die das Willen von 


der höflichen Teil⸗ 


bei der erſten Vorſtellung den Eindruck 


r 


Jahrhunderten umſpannten, mannshohe Glasſchränke, in 
denen es 1 und funkelte von koſtbaren Bogelbälgen 
und fremdländiſchen Käfern und Schmetterlingen. 

Der Geiſt der Geſchichte berührte ſich mit den bp⸗ 
lungswundern der Natur, die der Sammlerfleiß eines 
e aus allen Weltteilen zuſammengetragen 

e. — : 

„Hier war der Arbeitsplatz meines Mannes,“ ante die 
Baronin, auf einen prachtvoll geſchnitzten, allertümlichen 
Schreibtiſch weiſend, der ſich ſchwer und wuchtig wie ein 
kleiner Feſtungsbau in einer Pfeilerniſche erhob. „An 
dieſem Tiſch verging fein Leben und nebenan in feinem 
Atelier. Er ſchwärmte für ein Vollmenſchentum im Sinne 
des achtzehnten Jahrhunderts. Für ein Leben im Dienſt 
von Kunſt und Wiſſenſchaft. Und es war wohl ganz natür⸗ 
lich, daß für mich in jenem Leben nur wenig Platz verblieb.“ 


Sie batte bei den letzten Worten die Tür zum Aleller 


geöffnet, und ein Strom von Licht und Farbe flutete in die 
faſt klbſterliche Strenge der Bücherwelt. 

Ein tiefblauer Perſer bedeckte den Fußboden; zwiſchen 
den Wandpfeilern des Architravs ſpannten 
Gobelins, und aus der mattgoldenen Pracht 
Rahmen grüßten die Werke 

eiſter die groß waren, ehe die größeren kamen, Giotto 
er Giottino, Fra Bartolomeo und der allgewaltige Man⸗ 
egna. 

In ehrfürchtigem Staunen ſtand Klaus vor dem Terra- 
kottaxelief einer Luca della Robbia, die Welt der Madonnen 
erſchloß ſich in einem Muttergottesbilde von der 
naiven Art Felippo Lippis mit einem Stſeglitz auf dem 
Händchen des Jeſuskindes. 

„Ich bewundere den künſtleriſchen Geiſt, der er 71 Rau 
Fiir en hat!“ ſagte er endlich. hr Herr Gemahl hat fi 
ier ein kleines Mufeum geſchaffen.“ 

Die Baronin zuckte die ſeln. 

„Er war ein leidenſchaftlicher Verehrer der eimitiven 
Italiener 
werden konnte, ein Vermögen!“ 5 

Sie hatte fi auf 8 florentiniſchen Sitztruhe nieder⸗ 
gelaſſen, die mit ihrer Fülle buntfarbener Seidenkſſſen wie 
ein herbſtliches Blumenbeet leuchtete, und ſah mit einem 
verlorenen Blick zu einer großen Staffelei hinüber, auf der 
das halbvollendete Bild einer ſüdlichen Landſchaft ſtand: 
Gleißender Sonnenſchein auf einem ſchattenloſen Mar tplatz 


ihrer alten 


und dahinter am Ende eines holprigen Gäßchens der ewige 


Glanz des Meeres. 


„Mein Mann kannte nur jeine Bücher und Bilder!“ fuhr 
fie dann auf einmal leidenſchaftlich fort. ch aber verlangte 
nach anderen Dingen. Ich wollte das Leben, das wirkliche 
freie Leben. Kommen Sie mit mir auf den Schloßturm, 
Herr Doktor. Da weht eine andere Luft, als in dieſem Ge⸗ 
fängnis von toten Bildern!“ 

Mit einer haſtigen Wendung trat fie zu einer Grab⸗ 
legung Chriſti und drückte auf einen Knopf in der Wand. 

Das Bild wich langſam zur Seite, und eine Tapetenttir 
öffnete ſich auf einen langen, düſteren Gang mit ieſver⸗ 
ſchatteten Winkeln. 


Ganz am Ende ſtieg eine Wendeltreppe zu Innern des | 


Turmes empor, der auch an dieſem hellen 
von einem grauen Nebel erfüllt war. 
Und dann ſtanden ſie auf dem kleinen Altan des oberſten 


ommertage wie 


Gemaches und ſahen in die . Welt hinaus, die Hd 


wie ein Gottesgarten um ſie breitete. 

Tief unten blaute der See im Kranz ſeiner dunklen 
Wälder mit grünen Inſeln und Halbinſeln und fern ver⸗ 
ſchwimmenden Buchten. 


Zur Linken öffnete ſich ein fruchtbares Tal, und überall 
liefen die Wege wie ie e Bänder zwiſchen Dörfern und 
Höfen umher, die mit ihren roten Dächern und Obſtgärten 
behaglich in dem bunten Getäfel ihrer Felder und Wieſen 
zu ruhen ſchienen. 

Noch lag die Klarheit des Tages geheimnisvoll ver⸗ 
aubert über dem 1 ar sdar Park, boch ſchon begannen 
ie erſten Dämmerungsſchleier zu brauen Lis in die ſtumm 
gewaltige Purpurwoge hinein, mit der die ſinkende Sonn 
Himmel und Erde in einem einzigen wundervollen Leuchten 
verſchmolz. — 


Die Baronin war ganz nahe an die Brüſtung des Altans 


herangetreten und lehnte ſich weit über das Geländer. 
Ihr ſtolzes Profil ſtand in klaren Linien gegen die durch⸗ 
ſichtige Abendluft. 
Ein Glockenton ſchwamm ſehnſüchtig von einer kleinen 
Dorfkirche herüber. 
nd dann ſchwang ſich in die leiſe verwehenden Glocken, 
ſtimmen auf einmal ein anderer Klang, ſcharf und brauſend 
wie der Ruf einer neuen Zeit. 
Über der dunklen Linie des hohen Forſtes erhob ſich der 
1 ale Leib eines Rieſenvogels und zog in einer maje⸗ 
tiſchen Bahn wie ein Sieger über all die prangende Herr⸗ 


ſich koſtbare 
der früheren . 


lieblich 


und opferte für jedes Bild, beſfen er habhaft 


TT 


ee Welt durch die flammende Roiglut des Abend» 
mmels. 
In leidenſchaftlichem Anteil folgte die Baronin dem 
uge des Flugzeugs, das jetzt in einer rieſigen Kurve vom 
5 8 und in ſteilem Gleitflug wieder zur See 
n K 
Es gibt für mich nichts Schöneres, als ſolch einen Flug 
durch einen ftillen Sommerabend!“ fagte fie leiſe. „Da ver⸗ 
linkt alles um mich her. Da babe ich nur ein einziges, 
grenzenloſes Gefühl der Freiheit, der Erdenentrücktheit! 
„Sie wundern ſich vielleicht über meinen Freiheits⸗ 
drang!“ nahm ſie dann nach einer Weile wieder das Wort. 


„Aber ich habe eine harte Jugend durchgemacht. Armut 
und Entbehrungen. Und als ich dann zu deu Höhen des 
Lebens emporgeſtiegen war, hielten mich goldene Ketten. 


Sie ſind ein Mann, Herr Doktor, Sie haben Ihr Schickſal 
in der Hand, wenn Sie es wollen und ein rechter Mann ſind. 
Wir Frauen aber empfangen unſer Los meiſt aus der Hand 
eines anderen!“ 

Klaus lächelte. 
1 re Glück des Weibes Hit der Wille des Mannes, den 
e liebt!” 

Die junge zn fhüttelte den Kopf. 

„Das mag für die Allgemeinheit gelten, aber nicht für 

mich! Ich babe einen anderen Wahrſpruch, den ich einſt in 

einem altfranzöſiſchen Wappenbuch meines Gatten fand: Gib 
alles, doch ſei niemand untertan!“ — — — 
Mitternacht war längſt vorüber, und noch immer ſaß 

Klaus an dem weit offenen Fenſter ſeines Schlafzimmers 


und lauſchte auf die klangloſen Stimmen des großen 


Sommerfriedens. 

Das Mondlicht lag mit tieſſchwarzem Schlagſchatten auf 
dem einſamen S loßbof 

Irgendwo rauſchte ein Brunnen, und die laue Juni⸗ 
nacht umſchloß ihn weich und lind, daß langſam alle Unraſt 
des ganzen fellfamen Tages in ihm unterging und er 
nur die große Stille dieſer heimlichen Stunde genoß, deren 
bene ige Traumverlorenheit ihn noch nicht ſchlaſen laſſen 
wollte. 


ar Dana auf einmal der Laut einer menſchlichen Stimme 
an ſein Ohr. g 3 
1 a En deutlicher, unverkennbarer Ton wie das leiſe Weinen 
einer Frau. 

f e lehnte er ſich weiter aud dem Fenſter hin⸗ 
au 


Die Tür zur Terraſſe wurde vorſichtig geöffnet. 

Das ſcharfgeſchnittene Geſicht des Fliegers tauchte in dem 
feinen Lichtkegel einer elektriſchen Lampe auf. 

Und jetzt unterſchied er ganz deutlich den dunklen Alt 
der Baronin; ſie ſprach haſtig, mit leidenſchaftlichem Flüſtern, 
8 8 Stimme von neuem in einem verhaltenen Schluchzen 
erſtarb. 

Dann ward es wieder totenſtill. 

Das Licht erloſch. 

And groß und ſchweigend ſah die uralte, ewig rätſelhafte 
Einſamkeit der Nacht mit ihren tauſend Sternenaugen wieder 
auf die ſchlummernde Welt herab. — — — 


(Jortſetzung folgt.) 


Kruſchwitz. 


Das war wohl das einzige, was der Knabe auf der 
unterſten Sproſſe der Schulleiter in den Heimatkundeſtunden 
aus der Geſchichte der Provinz Poſen von den Uranfängen 
bis in die damalige Gegenwart unvergeßlich behalten hat: 
die romantiſche, grauſige und gruſelige Geſchichte von dem 
Mäuſeturm zu Kruf ** an dem großen Goploſee. Aber 
erſt der Mann hat dieſe Stätte romantiſcher Sage mit eige⸗ 
nen Augen geſehen, und erſt in letzter Zeit, als beſondere 
„Badezüge“ Kruſchwitz und den Goplo in den Bereich des 
Saat etc gezogen haben. So wurde die alte hiſtoriſche 

e 
geſchaut. 

e 18 im der fruchtbaren kujawiſchen Ebene, 
in der Salz und Zucker wächſt. Der Name wird entweder 
von zwieca = Licht oder kruszye = zertrümmern hergeleitet. 
Im erſten Falle ſieht man den Goploturm als euchtturm 
an, im letzteren denkt man an die Zertrümmerung der 
beidniſchen Götzendilder. 

Kruſchwitz iſt, wenn nicht die älteſte, ſo doch eine der 
älteften Siedelungen Polens. Die Sage erzählt, daß Lech 
verſchiedene Stämme am Goplo zu einem größeren Reiche 
vereinigt und hier eine Burg erbaut habe. Sicher ift, daß 
die Inſel im See, auf welcher der Mäuſeturm ſteht, in 
älteſter Zeit eine Fliehburg geweſen iſt, ein runder Wall, 
in den ſich die umwohnende Sippe bei Feindgeſahr flüchtete. 
Später iſt hier die Mefideng der ersten polniſchen Fürſten 


mit Knabenphantaſie und Mannesgedanken an⸗ 


Im 
das erſte 


er , in PPP 
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dewelen. Die Sage verletzt au den Goploſee die Wiege des 


Königsgeſchlechtes der Piaſten. Am See habe in einer elen⸗ 
den Hütte der arme Bauer und Radmacher Piaſt mit feiner 
Frau Rzepicha recht und ſchlecht, fromm und unſträflich ge⸗ 
lebt. Da ſeien einſt zwei Fremdlinge, die von der Tür des 
Pompilius (Popiel) weggewieſen waren, in die arme Hütte 
eingetreten und aufs freundlichſte bewirtet worden, obwohl 
die Vorräte für das Feſt der Haarbeſchneidung des Piaſten⸗ 
ſohnes beſtimmt waren. Aber ſoviele Gäſte auch erſchienen, 
das Bier und Fleiſch wurde nicht alle. Zum Lohn für dieſe 
Gaſtfreundſchaft wurde Piaſt oder nach anderem Bericht ſein 
Sohn zum König von Polen erhoben. 


e 904 gründete Mieczuslaus I. in Kruſchwitz 
tum in Polen und errichtete auf dem Oſtufer 
des Sees eine Kathedrale. An Stelle dieſer erſten hölzernen 
Kirche wurde in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts eine 
romantiſche kreuzförmige Baſilika aus Quadern erbaut. 
Aber die Blütezeit von Kruſchwitz hörte auf, als im Jahre 
1159 der Biſchof Onold den kufawiſchen Biſchofsſitz nach 
Les lau (Wloclawek) verlegte. Im 15. Jahrhundert if 
neben der Burg nur ein unbedeutender Ort vorhanden. 
Und als während des zweiten ſchwediſchen Krieges (1655/57) 
Stad. und Burg gänzlich zerſtört wurden, war es mit der 
alten Herrlichkeit ganz aus. Seitdem liegt die Burg in 
Trümmern. Als 1772 Kruſchwitz an Preußen kam, zählte 
es nur 57 Einwohner, die in 14 elenden Hütten wohaten. 
Der Ort bob ſich unter preußiſcher Herrſchaft, 30 Jahre 
nach der Beſſtzergreifung zählte er ſchon 200, und wieder 
20 Jahre ſpäter 386 Seelen. Heute ſind's 3900. 

Die Schloßruine wurde als Baumaterial für den 
Wiederaufbau der Stadt verwandt. 


Da zog der romantiſche Hang den Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm, der im Juni 1886 eine Reiſe durch die 
Provinz Poſen machte, nach dem alten ſagenumwobenen 
Kruſchwitz. Unter dem Jubel der zuſammengeſtrömten 
Bevölkerung beſtieg er die Turminfel, beſuchte die alte Kirche 
am gegenüberliegenden Ufer und ließ ſich über den Goplo 
rudern. Dieſer Kronprinzenbeſuch hatte zwei Folgen. 
Einmal wurde auf Eintreten des Kronprinzen und ſpäteren 
Königs Friedrich Wilhelm IV. die Erhaltung des Mäuſe⸗ 
turms und ſpäter die Inſtandſetzung der katholiſchen Kirche 
verfügt. Und andererſeits ließ er bald nach feiner Thron ⸗ 
beſteigung in Kruſchwitz eine evangeliſche Pfarre errichten. 

In beſinnlichen Gedanken über die einſtige Blüte in den 
Anfängen der Piaſten und des Chriſtentums in Polen, den 
gänzlichen Verfall zu ſpätpolniſcher Zeit und die Wieder⸗ 
erhebung durch die Hohenzollern ſchreiten wir durch die 
Stadt, an der evangeliſchen Kirche auf dem Marktplatze vor⸗ 
bei und ſtehen vor dem ſagenumrankten Mäuſeturm. Auf 
einem, wohl künſtlich erhöhten Hügel, hart am Gopla, ſteigt 
der achteckige Turm aus mächtigen Ziegelſteinen ohne jeg⸗ 
liche Verzierung 32 Meter hoch. Wir ſteigen den Hügel Hits 
an. Die Bäume der ſchönen Anlage rauſchen von ſagen⸗ 
hafter Vergangenheit und geheimnisvoller Zukunft. Zu 
preußiſcher Zeit war's ein Kriegerdenkmal, was inmitten 
der Anlagen ſteht. Jetzt ſind die Seiten mit polniſchen In⸗ 
ſchriften bedeckt. Auf der einen Seite ſtehen die Daten der 
polniſchen Beſetzung: 81. 10. 1918 Krakéw, 11. 11. 1918 
Warszawa, 11. 11, 1918 Lwöw, 27. 12. 1918 Poznan, 14. 4. 
1919 Wilno, 18. 1. 1920 Pomorze, 20. 6. 1921 Görny Slast, 
15. 8. 1928 Uznanie granie woch. (d. h. Anerkennung der Oſt⸗ 
grenzen). Auf der zweiten Seite: Kruszwica 8. 1. 1919 
nie damy ziemi ſkad nass röd (d. 5. Wir geben das Land 
nicht her, folange unſere Nation beſteht). Auf der dritten 
find vier Zahlen, die Aufſtände: 1794. 1830. 1848. 1863, 
und auf der vierten drei, die Teilungen: 1772. 1793. 1795. 

Neben dem Turm ſind noch Mauerreſte der alten Burg 
erhalten. Wir ſteigen empor und haben von der Plattform 
eine ſchöne Ausſicht. Zu Füßen die Stadt, von ihr durch 
einen ſchmalen, mit einer Holzbrücke überbrückten Seearm 
getrennt, Dorf Kruſchwitz mit der ehrwürdigen Kollegial⸗ 
kirche. Und dahnter der weite ungehemmte Blick über den 
Goplo und das Bachorzebruch. Auf alten Karten ſteht neben 
dem Namen Goplofee immer noch Viſtula fluvius, d. h. 
Weichſelfluß. In älteſter Zeit hat wohl der Weichſelſtrom 
feine maſſenhaften Waſſer durch das jetzige Tal der Netze 
und der unteren Warthe ergoſſen, ehe er über Schulitz und 
Fordon ſich nordwärts Bahn gebrochen hat. 

Was hat der Turm, auf dem wir ſtehen, für eine Bedeu⸗ 
tung gehabt? War er Wehrturm, ein Maut- und Zollturm, 
ein Wartturm, der die Waſſerſtraße beherrſchte, oder ein 
Leuchtturm? Mit Sicherheit läßt ſich keine von dieſen An⸗ 
nahmen als die allein richtige erweiſen. 5 

Heute iſt er der von der Sage umwobene Mäuſeturm. 
Die Turmſage hat eine Entwickelung gehabt. Der ältefte 
Bericht von dem lateiniſchen Schriftſteller Martinus Gallus 
lautet etwa folgendermaßen: Alte Leute erzählen, daß 
Popiel aus feinem Reiche vertrieben und von Mäuſen ver- 


und ſtarben. Die Leichen ließ der Grauſame nicht einmal 
deerdigen; denn meuchleriſch, fo log er, hätten die Ver⸗ 
wandten ihm nach dem Leben getrachtet, ſie verdienten kein 
ehrliches Begräbnis. Aus den verweſenden Leichen aber ent⸗ 
ickelten ſich Mäuſe, die den König, feine Fraun und ink 
öhne anftelen, überall hin verfolgten und zuletzt im Schloß⸗ 


turm auffraßen. 


Dieſe fpäte Faſſung der Mäuſeturmſage iſt alſo ein altes 
Muſterbeiſpiel der Hetze gegen die Deutſchen. Und in der 
Schule wird den Kindern mit dieſer Sage ſchon der Abſcheu 
gegen die Deutſchen eingeimpft, da ja die ganze Bosheit auf 
die deutſche Fürſtentochker gehäuft it, Ss 


Freilich hat Friedrih Barbaroſſa das deutſche Heer 1157 
bis auf das Blachfeld von Kruſchwitz geführt, und der Polen⸗ 
rzog mußte ſich vor ihm demütigen. Aber Albrecht der 
Bär hielt bier 1149 eine Zuſammenkunft mit polniſchen Her⸗ 
zögen ab und vermählte ſich in Strelno mit einer Piaſten⸗ 
prinzeſſin. Und der erſte Hohenzoller in der Mark hatte mit 
dem Polenkönig Wladislaus Jagieſto vereinbart, daß fein 
Sohn Friedrich Eiſenzahn die Prinzeſſin Hedwig heiraten 
und Erbe der polniſchen Krone werden ſollte. Der acht⸗ 
jährige Prinz wurde auch am 14. April 1422 zur Erziehung 
an den polniſchen Hof nach Kruſchwitz und Radzifewo ges 
bracht. Nur der plötzliche Tod Hedwigs machte dieſen Plänen 
ein Ende. Derſelbe König Wladislaus, der Sieger von 
Tannenberg, gab der verödenden Stadt Kruſchwitz, um ſie 
zu heben, das beutſche Magdeburger Recht, allerdings ver⸗ 
eblich, da deutſche Koloniſten zu damaliger Zeit keine 
eigung mehr hatten, nach Polen auszuwandern. Und die 
erſten Biſchöfe an der Kruſchwitzer Kathedrale ſind entweder 

: 2 85 geweſen oder haben mindeſtens deutſche Bildung 
eſſen. 
Biſchöfen aufgezählt Swigderus Germanus + 1156. Von 
dem Btſchof Eberhard von Kruſchwitz aus Bamberg (1081 
bts 1085) geben Lokalmünzen mit defien Bilde noch Kunde. 
Böhmen, die Heimat der Gattin Mieczyslaus I. Dubrawka, 
gehörte zum 5 Regensburg, und der kleine Wofeiech, 
der ſpätere heilige Adalbert, deſſen Großmutter und Mutter 
bayeriſche Fürſtinnen waren, wurde von dem deutſchen 
Biſchof und ſpäteren Erzbiſchof Adalbert von Magdeburg 


gefirmt, genoß auf der Domſchule zu Magdeburg ſeine Er⸗ 


glebung und nahm den beutſchen Namen feines Gönners 
albert an. 


; Boßltaten und Gab — reime ſich's zuſammen, wer's 
ann 


Vom Mäuſeturm Becher wir uns über die Goplobrücke 
und durch Dorf Kruſchwitz zur Kollegiatkirche St. Peter 
und Paul, der einſtigen Kathedrale. Wie weit der romaniſche 
Granitquaderbau noch der alten Anlage entſpricht, läßt ſich 
nicht mehr feſtſtellen, da bei der Wiederherſtellung 1856—59 
ohne Vorwiſſen der ſachkundigen Miniſterialbeamten von 
Quaſt und Stüler in unverantwortlicher Weiſe das Mauer⸗ 
werk angegriffen wurde. Das Innere iſt 1912 neu aus⸗ 
gemalt, wie es im Przewodnik po Poznanskiem von Orko⸗ 
wicz (1920) heißt, „indem die deutſchen Künſtler ihm den 
Charakter einer proteſtantiſchen Kirche gaben“. Den 
maleriſchſten Anblick bietet die Oſtſette mit fünf halbrunden 
Abſiden. Als Merkwürdigkett ſei erwähnt, daß auf einem 
Quaber der Südſeite des Turmes. ſich ein Hakenkreuz ein⸗ 
8 findet. Das koſtbarſte Stück der Kruſchwitzer 

irche, ein Evangelias des 12. Jahrhunderts, ein Werk der 
5 Schule, iſt 1848 an den Gneſener Dom abge⸗ 
geben worden. 5 
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In der Kathedrale wird ausdrücklich unter den 


Hund ein hochentwickelter Menſchenſtamm lebt. 


kutſk, befindet, 


(Rachb ruck verboten.) 


N Karl von Holtet, der Bühnenſchriftſteller und Theater- 
direktor, hatte 1821 die „ Luiſe Rogse geheiratet, 


Die geliebte Gattin wurde ihm aber vierjähr Ehe 
ſchon Ende Januar 1825 wieder e Hue dhe 


er nebſt der Gedächtnisſchrift „Blumen auf Luifens Grab“ 


ſpäter an Goethe, wie uns H. H. Hoube 


3 H. en in feinem „Eder, 
mann“ (9. Haeſſel, Leipzig 1925) erzählt. et 


Goethe hatte die 


junge Frau perſönlich gekannt, noch mehr aber mögen ihn 
5 myſtiſchen a intere ee ie fh 1. 

d ihre 5 üpften und die da⸗ 
Dieſe Vorgänge feten heute 


ihrer Krankheit un 
mals in aller Munde waren. 
kurz in Erinnerung gebracht: a 
Ende Januar 1825 ſaßen auf dem ſchleſiſchen Gute Ober⸗ 
nigk der Beſitzer, Herr Schaubert, ein Oheim Holteis und 
ein zum Gerichtstag anweſender Juſtizrat 
Abendbrot. Ste hatten gehört, daß in 
Lutſe von Holtei in der Geneſung fet und beſchloſſen, auf 
En weiteres Wohl zu trinken. Herr Schaubert holte zu dem 
weck einen beſtimmten Pokal, den er mit einer Flaſche 
Ungarwein füllte. In dem Augenblick, als er dann den 
Pokal erhob, fiel mit feinem Klang aus dem dicken, hohl⸗ 
teen Kelche ein rundes Stü 
nach der Uhr und gingen verſtimmt auseinander. Einige 
Tage ſpäter erhielten fie die Nachricht, daß in Berlin Lulſe 
um eben biefe Stunde geſtorben ſei! Aus demſelben Pokal 
aber hatte ſie vier Jahre zuvor auf Obernigk den Gäſten 
Dank genippt, die damals ihre, der Neuvermählten, Geſund⸗ 
heit getrunken hatten! - . r 
Auf ihrem Kranfenlager ſprach, wie wir 
Nielſen, „Das große Geheimnis“ (Verlag 


m Tobe verfn 


angewieſche⸗ 


Brandt, Ebenhauſen bei München) leſen, Luiſe von Holtet 
Wenn ſie dann in 


von ſich meiſtens in der dritten Perſon. 
den langen Winternächten mit ihrem aufgelöſten ſchwarzen 
Haar die Augen ſtarr auf den bei ihr wachenden Gatten 
richtete und die abenteuerlichſten Dinge von ſich als von 


einer Fremden erzählte, ergriff dieſen oft ein Grauen, Einige 


Nächte vor ihrem Tode ſah fie mit ihrem inneren Auge und 
beſchrieb deutlich eine Reihe von Wagen, die vor dem Haufe 
vorgefahren wären. Ste ahmte das Geſpräch der Leute nach, 


die ſich darum verſammelt hätten und ſtieß mit peinlicher 


Haft folgende Sätze aus: 
N „Wer iſt denn da geſtorben?“ 
f „Die Holtei!“ 
„Die funge Frau?“ „Schon ſo zeitig?“ 
„Was ſind denn das für Wagen?“ 
gt „Die rer = 
mmer verſammelt 
Schaudernd mußt' ich, ſchrieb Holtet ſelbſt, biefer Vor⸗ 
herſagung gedenken, als ſpäter die Arzte zur Sektion des 


Leichnams wirklich in mein Zimmer gingen und ich auf der 


Straße die lange Reihe ihrer Wagen wirklich halten ſahl 
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Wo befindet ſich der kälteſte Punkt der Erde? 


Am 
Nordpol!“ wird vielleicht der eine, „Am Südpol!“ der an⸗ 


dere rufen. Doch nach theoretiſchen Berechnungen ſoll es 
an den Polen nie viel kälter als „51 Grab unter Null“ ſein; 
manche nehmen fogar an, daß dort die Palmen rauſchen 
Jedenfalls 
aber gibt es kältere Punkte als die Pole. Nach den Wetter⸗ 
beobachtungsdienſten, welche die kanadiſche Regierung ſeit 
mehr als 20 Jahren auf der Herſchelinſel an der nörd⸗ 
lichen Küſte von Kanada unterhält, befindet ſich 190 Meilen 
ſüdlich von dieſer Inſel das Fort Macpherfon, von dem 
man wieder nach mehreren hundert Meilen (gemeint ſind 
die kurzen engliſchen Meilen!) nach der großen Bergwerks⸗ 
zentrale, Stadt Damſon, gelangt, wo es zuweilen ſchauder⸗ 
hafte Kälten (bisweilen 56 Grad) zu ertragen gibt. Geht 
man von Damſon noch weiter ſüdlich, ſo kommt man in 
Orte, die ebenfalls dieſen Kältegrad erreichen laſſen. Dem⸗ 
nach wäre es in Gegenden füdlich vom Polarkreis bis zu 
5 Grad kälter als am Nordpol. Nun nimmt man aber an, 
daß ſich der Kältepol der nördlichen Halbkugel auf dem von 
Menſchen bewohnten Feſtlande von Aſien, nördlich von Ir⸗ 


71 Grad ſinkt. 
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beim 
erlin die erkrankte 


ganz von ſelbſt auf den 
Die drei Freunde ſahen ſich bedenklich an, blickten 


roten; fie find in ihres Mannes 


wo die Temperatur gelegentlich bis auf 


IE 
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leichfals in 


